INSELBÜCHER
Inselbücher sind bekanntlich jene, die man auf eine einsame Insel mitnehmen würde, wenn man dort viel Zeit verbringen müßte, und das allein. Es sind also nicht einfach nur Bücher, die einem gefallen. Es sind Bücher, die man immer wieder lesen kann und die man auch für sich lesen kann, ohne sich mit anderen über sie austauschen zu können. Sie müssen einem also auch dann gefallen, wenn man das Ende schon kennt. Und es ist von Vorteil, wenn es dickleibigere Texte sind – für den Fall, daß das rettende Schiff oder der R.-hubschrauber noch länger auf sich warten lassen als erhofft. Heute kommt es allerdings kaum noch vor, daß man allein auf einer einsamen Insel strandet – wer reist denn schon noch per Schiff! Und im Flugzeug ist es kaum möglich, eine – noch dazu schwimmfähige – Handbibliothek im Bordgepäck unterzubringen. Es geht also doch eher um eine absichtliche Einsamkeit, einen zeitweiligen Rückzug in den Leseurlaub. 

Meine Sammlung ist eher ungewöhnlich, denn sie enthält eine Reihe von Werken, die entweder nicht zur Hochliteratur gezählt werden oder weithin unbekannt sind, oder auch – mit Lessing zu reden – zwar erhoben, aber nicht gelesen werden. Sie umfaßt sieben Bände und paßt noch in eine seewasserfeste Ölzeugtasche.(1)
(1) „Schwedische Hochzeitsnacht“ lautet leider der deutsche Titel von Stig Dagermans „Bröllopsbesvär“. Besser wäre:  Hochzeitsbeschwerden, oder -nöte. Einsamkeit, Verzicht, Traurigkeit einerseits – prallstes Landleben, mit schwedischen Standardmotiven, wie dem Landstreicher aus gutem Hause, andererseits. Erfreulich unsentimental von einem Autor, der starb, „wie seiner Meinung nach ein Dichter sterben sollte: Jung und von eigener Hand gefällt“ (Horst Bienek im Klappentext). – (2) Erstaunlich, daß der Supergelehrte des 18. Jahrhunderts, die treibende Kraft der größten ( ENZYKLOPÄDIE der Menschenheitsgeschichte, diesen zeitlosen Reiseroman über oben und unten, über die Liebe im Lande, im Frankreich der Zwischenkriegszeit schreiben konnte: Denis Diderot: „Jakob (der Fatalist) und sein Herr“. Wunderbar weitschweifig und auf gelassene Art heiter. Finde ich. –  (3) Jean Giono: „Der Husar auf dem Dache“ – eine romantische Erzählung vor dem Hintergrund der edlen Carbonari-Rebellen in Italien, der Provence-Roman schlechthin, man spürt förmlich die Sommerhitze und akzeptiert die dramaturgische Notwendigkeit der ansonsten unappetitlichen Cholera-Epidemie von 1838. – (4) Halldor Laxness: „Islandglocke“ – ein Dokument der innereuropäischen Kolonialgeschichte, das alle populären „historischen Romane“ in den Schatten stellt. – (5) Ivar Lo-Johansson: „Lyckan – Das Glück“, das der reiferen Jugend beschert wird, wenn sie sich nur traut, auch wenn es dann doch nicht so einfach ist. – (6) Laurence Sterne: „Leben und Ansichten von Tristram Shandy, Gentleman“, auch so ein geschwätziges Werk des 18. Jahrhunderts, von jener Unerschöpflichkeit, die bei jedem Lesen Neues entdecken läßt. Allerdings mit einem gewissen Langeweile-Potential – aber auf der Insel haben wir ja Zeit. –  (7) Arno Schmidts späte Popularität wider Willen hat ihren Höhepunkt wohl schon überschritten bzw. zu seiner Nobilitierung als ( KLASSIKER der Moderne geführt. „Nobodaddys Kinder“, die norddeutsche Trilogie der Vor-, Kriegs-, Nach-, bzw. Zwischen-Kriegszeit des großen Polyhistors und Humoristen, wie er sich selbst sah, gehört zu jenen Pseudo-Apokalypsen, die ich immer wieder lesen werde. – Und über das, nun doch: achte Bändchen, Alberto ( SAVINIOS „Neue Enzyklopädie“, braucht hier nichts gesagt zu werden – es steht schon im ( VORWORT zu diesem Projekt.

Soviel zu den Inselbüchern. Was meine Seekiste für die Überwinterung auf Thule oder die Reise mit der Fram durch die Nord-West-Passage enthält, siehe ( LESEFUTTER.
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